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Valuntakredit
150 Millionen GoldmarkKredit

w. Berlin, 12. Juli.
De Reichsbank teilt und mit, daß es ihr gelungen ſei, durch

Vermittlung des Hauſes Menbelsſohn u. Co. in Amſterdam ſich
einen Kredit von 150 Millionen Goldmark zu beſchaffen, und
daß Verhandlungen über weitere Krebdite gleicher Art ſchweben.
Die von der Regierung getroffenen Maßnahmen werden durch
dieſe Kreditoperativnen ſo ergänzt, daß die Erfüllung der am
81. Auguſt fälligen Reparationsverpflichtungen als geſichert an
zuſehen iſt. Weitere Reparationszahlungen ſind alsdann während
des Jahres 1921 in Deviſen nicht mehr zu leiſten.
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Frankreichs Kontrolle
w. Paris, 12. Juki.

In der Nachmittagsſitzung der Kammer führte der Abgeord
nete André Lefsvre über die Aufgabe der Kontroll
kommiſſion über die Entwaffnung Deutſchlands
aus: Die deutſchen Trupen (7) nach Oberſchleſien waren aus
reichen d bewaffnet. Die deutſche Regierung habe alles
für die Organiſation der Armee Höfers getan. Es werde geſagt,
die Kommiſſion Nollets habe ihre Rolle erfüllt.
Dem ſtehe die Tatſache gegenüber, daß die deutſche Regierung im-
ſtande ſei, von heute auf morgen Korps von 40 000 Mann aufzu
ſtellen.

Bei der Beſprechung der Organiſation des Frei-
korps Höfer ſagte Lefévre, er zweifle nicht an der Aufrich

iigkeit des Reichskanzlers, wohl aber an ſeiner Macht. Er ſpricht
alsdann des näheren von der Volksſtimmung in Ober

ſchleſien und betont, er ſehe nicht ein, warum man überhaupt
zu der Abſtimmung geſchritten ſei. Er befürchte, daß bei der
Teilung Oberſchleſiens den Polen der wichtige
Bahnhof Gleiwitz geraubt werde. Deshalb hoffe er, daß
man der Kommiſſion Nollet erklären werde, daß ſie ihre
hochwichtige Tätigkeit fortſetze zur Sicherheit aller Alli-
ierten. Der Franzoſe wolle keine Handbreit deut
ſchen Gebietes, erglaube jedoch, daß man im Falle einer
neuen deutſchen Verfehlung das Ruhrgebiet beſetzen müſſe.
Die Beſetzung ſei nicht eine Annexion oder Okkupation, ſie ſei
eine einfache Sicherheitshandlung. Und wenn Frank
reich das Ruhrgebiet beſetze, kontrolliere es die Kohlen, und wenn
es die Kohlen kontrolliere, verhindere es Deutſchland, Krieg zu

aus Holland
führen. Lefévre äußert ſchließlich ſeine Befriedigung
darüber, daß Briand am Vormittage den Gedanken einer Be
ſetzung des Ruhrgebietes nicht vollkommen auf
gegeben habe. Briand erklärt, er vertraue auf Foch, Wehgand
und General Nollet; er habe greifbare Ergebniſſe erzielt,
ihre Aufgabe ſei aber noch nicht beendet. Die Beziehungen
zwiſchen Frankreich und Deutſchland könnten ſo lange nicht nor

mal werden, als dieſe Nation von Revanchegedanken geleitet
werde. Deshalb beſtehe für jede franzöſiſche Regierung die Rot-
wendigkeit, die Augen offen zu halten. Fine Beſetzung des
Ruhrgebietes hält Briand für uänötig. Er fragt, ob
Deutſchland das Ruhrgebiet in Kriegszeiten ausbeuten könne,
wenn die franzöſiſchen Trupen daſtänden, wo ſie jetzt ſeien. Es
hänge nur von Deutſchland ab, daß dieſe Sanktionen nicht mehr
in Geltung bleiben. Bisher habe man einen Beweis der
größten Mäßigung gegeben. Es handelte ſich darum, ob
Deutſchland Wort halten könne. Briand ſpricht ſich nochmals in
dem Sinne wie am Vormittag über die oberſchleſiſche Frage aus
und fragt ſchließlich, wenn Deutſchland immer ein Element der
Beunruhigung in der Welt bleibe, dann habe Frankreich in ſeiner
Stellung, ſeinem Willen und Patriotismus die Kraft, die es
brauche. Ein Land, das ſich in dieſen Verhältniſſen befinde,
könne ſicher in die Zukunft blicken.

Oberſchleſien und der Oberſte Rat
Wie das „Echo de Paris“ mitteilt, wird die franzößſche Regie

rung der engliſchen vorſchlagen, in wenigen Tagen, und zwar
gegen den 25. Juli den Oberſten Rat entweder nach Bo u-
logne oder nach Paris zuſammenberufen. Die aus Ober
ſchleſien erhaltenen Nachrichten hätten die Hoffnung zer-
ſtreut, daß die alliierten Kommiſſare fich über einen
gemeinſamen Grenzvorſchlag einigen könnten.
Man glaubt deshalb in Paris, es ſei das beſte für die alliierten
Regierungen, das Problem ſobald wie möglich zu behandeln und
nicht mehr den Verſuch zu machen, es durch eineSachverſtändigen-
konferenz zu löſen, wie Lord Curzon und Briand während ihrer
Pariſer Beratung geplant hätten.

c

Auf eine Anfrage ſagte Lloyd George im Unterhauſe, man
hoffe, daß betreffs der Zukunft Oberſchleſiens auf der
nächſten Zuſammenkunft des Oberſten Rates die Löſung gefunden
werde. Das Datum dieſer Konferenz ſei noch nicht
feſtgeſetzt.

Preußiſcher Landtag
w. Berlin, 12. Juli.

Der Geſetzentwurf über die Aenderung des Dienſteinkommen
geſetzes der Volksſchullehrer und Lehrerinnen (Anrechnung der
Gartennutzung auf das Grundgehalt) wird zugleich mit den Aus-
führungsbeſtimmungen dem Ausſchuß für Beamtenangelegen-
heiten überwieſen.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfes zur Bereit-
ſtellung von 300 Millionen Mark zur Förderung der' Anſiedler.

Abg. Braun (Soz.) ſtimmt der Vorlage zu, hält aber die vor
geſehene Summe nicht für ausreichend. Er beantragt, die Vor
lage dem Siedlungsausſchuß zu überweiſen.

Abg. Weißermel (Dtn.) iſt mit der Vorlage einverſtanden
und ſtimmt ihrer Ueberweiſung an den Siedlungsausſchuß zu.

Abg. Freund (U. S.): Die Vorlage kann den Anſiedlern
keine wirkſame Hilfe bringen. Wir ſtimmen ihr zwar zu, hätten
aber lieber den vier fachen Betrag bewilligt.

Abg. Schulz (Komm.): Wir werden in der zweiten Leſung
den ganzen Siedlungsſchwindel in ſeiner vollen Nieder
tracht aufdecken. (Gelächter.) Die Vorlage geht an den
Siedlungsausſchuß.

Dann wird die Novelle zum Berggeſetz in allen drei Leſungen
ohne Debatte angenommen, ebenſo der Entwurf über die Er
weiterung des Stadtkreiſes Witten. Der Geſetzentwurf über die
Reiſekoſten und Aufwandsentſchädigung der Staatsratsmitglieder
wird dem Hauptausſchuß überwieſen. Der Ausſchußantrag auf
Milderung der Wohnungsnot durch Förderung der Neubautätig-
keit wird angenommen.

Abg. Hoff (Dem.) begründet dann eine Jnterpellation ſeiner
Freunde, die ſich

gegen den Entwurf des neuen Reichsſchulgeſetzes
wendet. Dieſer Entwurf mache die Schule zum Kampfplatz der
Konſeſſionen und finde den einmütigen Widerſpruch der be
rufenen Vertreter der Lehrerſchaft.

Abg. Holtz (U. S.) begründet in Verbindung damit einen
Antrag ſeiner Fraktion auf Entfernung des Religions-
unterrichts aus den Schulen. Der Reichsſchulgeſetzentwurf
wolle die Schule und damit das Proletariat der Kirche und dem
Kapitalismus ausliefern.

Kultusminiſter Dr. Vecker: Der Entwurf iſt ein Kom
promiß, das naturgemäß auf keine Seite volle Zufriedenheitauslöſe. Die Mangel der Vorlage ſind verſchuldet durch die
Mängel des urſprünglichen Schulkompromiſſes. (Sehr
wahr!) Der Reichsentwurf kann zwar nicht die Anſprüche an ein

Schulgeſetz des deutſchen Volkes z aber er biete eine
brauchbare Diskuffionsgrundlage. ir brauchen jetzt eine Not
löſung der vorhandenen Schwierigkeiten. Jch werde nicht meine
Hand dazu bieten, die Einheitsſchulen in Zwergſchulen zer-
ſplittern zu laſſen. Unſere Volksſchullehrerſchaft wird ſich ihre
Schulen nicht zerſchlagen laſſen. (Beifall.)

Abg. KönigSwinemünde (Soz.): Die Schule muß einheit
lich geleitet ſein und darf nicht abhängig gemacht werden von
den verſchiedenen Weltanſchauungen der Eltern. Durch den
Reichsſchulgeſetzentwurf wird die ſtaatliche Auf
ſicht illuſoriſch. Die ſcharf ausgeprägte Bekenntnisſchule
wird in Zukunft die Regel ſein zum Schaden der Volksbildung.
Bildungsfeindliche Geſichtspunkte ſind für dieſen Geſetzentwurf
maßgebend geweſen. Wir beantragen Ueberweiſung der Jnter-
pellalion an den Unterrichtsausſchuß. Dem Antrag der Unab-
hängigen ſtimmen wir zu, wenn wir auch die Schwierigkeit ſeiner
praktiſchen Durchführung nicht verkennen.

Abg. Oelze (Dtn.): Die Parteien, die in Weimar das
Schulkompromiß gemacht haben, können ſich nicht darüber
beklagen, daß nun im Reichsſchulgeſetzentwurf der Grund-
gedanke dieſes Kompromiſſes, das Elternrecht, verwirklicht wird.
Die Sozialdemokraten und Demokraten als Anhänger des Mehr-
heitsprinzips dürften doch gegen die Uebertragung der Ent-
ſcheidung an die Mehrheit der Eltern nichts einwenden. Sie
ſind aber nur da für das Mehrheitsprinzip, wo es ihren Zwecken
dient. (Bravo! links.) Der Religionsunterricht kann
von der Schule nicht getrennt werden, wenn die
Erziehung nicht ſchaden leiden ſoll. Wir wollen die nationalen,
chriſtlichen, ſozialen Grundſätze auch in der Schule durchſetzen.
(Unruhe links, Beifall rechts.)

Abg. Meyer (Komm.): Wenn der Kultusminiſter ſeine päda-
gogiſchen Jdeale gegen die parteipolitiſche Tendenz des Kabinetts
Stegerwald nicht durchſetzen kann, ſo muß man fragen, wozu
denn die ſogenannten Fachminiſter nötig ſind. Die Rechts
ſozialiſten haben das Weimarer Schulkompromiß verſchuldet,
unter dem wir jetzt leiden. Die Deutſchnationalen wollen das
Volk in geiſtiger ſklaviſcher Abhängigkeit erhalten von Kirche und
Kapital. t

Abg. Dr. Beelitz (D. Vpt.): Wir ſind mit dem Reichsſchul
geſetzenkwurf an ſich auch nicht einverſtanden, aber
wir wollen mitarbeiten auf der Grundlage dieſes Entwurfes.
Wir halten feſt an der Einheitsſchule auf nationaler chriſtlicher
Grundlage. Dies Jdeal wird aber erſt verwirklicht werden, wenn
unſer Volk ſich auf ſich ſelbſt beſonnen hat.

Um 6:8 Uhr wird die Weiterberatung auf Mittwoch 12 Uhr
vertagt. Außerdem: Notetat und große Anfragen
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Die Deutſchnationale Volkspartei und
die wichtigen Abſtimmungen

Jn den letzten Wochen haben im Reichstag und im
preußiſchen Landtag verſchiedentlich wichtige Abſtimmungen
ſtattgefunden, die zum Nachteil der Rechten oder der Geſamt
heit der bürgerlichen Parteien ausgefallen ſind, und zwar
anſcheinend bloß deshalb, weil die betreffenden Parteien am
Abſtirnmungstage auffallend ſchwach beſetzt waren. Dieſe
Vorgänge haben erhebliches Aufſehen im Lande erregt. Jn
einem Artikel der „Täglichen Rundſchau“ vom 5. Juli 1921
Nr. 308) wird die Flaggen Abſtimmung vom 27. Juni einer
kritiſchen B ng unterzogen, und das Blatt kommt da
bei zu dem Ergebnis, daß die Pflichtvergeſſenheit der antrag
ſtellenden Parteien geradezu als ſkandalös zu bezeichnen und
es vielleicht nicht unangebracht ſei, wenn die ſchuldigen Ab
geordneten von ihren Wahlkreiſen zur Rechenſchaft gezogen
würden. Aehnliche Vorwürfe ſind gegen das Fehlen zahl
reicher Abgeordneter der Rechten bei der am 11. Juni er
folgten Abſtimmung über die Frage der Wiedereinführung
der freien Wirtſchaſt im Verkehr mit Getreide erhoben wor
den. Die Mißſtimmung gerade in unſeren Kreiſen war um
fo größer, weil zeitweiſe auch die Abweſenheit von elf Mit
gliedern der deutſchnationalen Fraktion des Reichstages bei
der Abſtimmung über das Ultimatum als ein unentſchuld-
bares Säumnis der betreffenden Abgeordneten aufgefaßt
worden war.

Jn letzterer Beziehung iſt ja nun längſt feſtgeſtellt, daß
bei der Ultimatums- Abſtimmung ausnahmslos gewichtige
Gründe das Ausbleiben der fraglichen Herren bedingt hatten,
und gerade dieſer Fall beweiſt, wie vorſichtig man bei Vor
würfen der gedachten Art ſein muß. Ganz abgeſehen von
Krankheit, von Trauerfällen und dergleichen in der Familie,
von politiſchen Schwierigkeiten in der Heimat und ähnlichen
Gründen, durch welche regelmäßig eine größere Anzahl vom
Mitgliedern aller Parteien verhindert ſein wird, iſt die
Jnanſpruchnahme gerade unſerer Abgeordneten durch Kon
greſſe, Veranſtaltungen von Berufsverbänden und nicht zu
letzt durch die ſich immer mehrenden Tagungen der Partei
organiſationen, die in zunehmendem Umfange und mit
außerordentlicher Dringlichkeit Mitglieder der Fraktionen
zur Teilnahme an den fraglichen Sitzungen anfordern, ſo
groß geworden, daß man ſich nicht wundern kann, daß die
Frequenz der Fraktionen darunter leidet. Auch darf dock
nicht vergeſſen werden, daß die ſchwierigen Wirtſchafts und
Haushaltsverhältniſſe in den heutigen Zeiten auch eine be
rufliche oder aus Privatgründen erfolgende Abweſenheit der
Abgeordneten während der Sitzungsdauer häufig zu einer
unabweislichen Notwendigkeit machen.

Indeſſen ſoll nicht etwa das Fehlen ſo zahlreicher Abge
ordneter, wie dies ſich in den oben erwähnten Fällen leider
herausgeſtellt hat, entſchuldigt werden. Durch geeignete
Maßnahmen in den Fraktionen wird vielmehr Vorkehrung
getroffen werden müſſen, daß ſich die Nichtteilnahme der
einzelnen Mitglieder an den Parlamentsſitzungen und
namentlich an ſolchen von entſcheidender Bedeukung in zu
läſſigen Grenzen hält, und wir dürfen das Verkrauen haben,
daß nach dieſer Richtung die Erkenntnis für dasjenige, was
zu tun notwendig, in den Fraktionen durchaus vorhanden iſt,
Falſch aber iſt es, wenn der Fall der Flaggen Abſtimmung
vom Standpunkt der Schuldfrage aus betrachtet, als ein
beſonders kraſſer behandelt wird, und ebenſo falſch iſt es,
wenn man bezüglich der Abſtimmung über die freie Getreide
kvirtſchaft die Sache ſo darſtellt, als ob durch ein zahl
reicheres Erſcheinen der Rechten das Endergebnis ernſtlich
geändert worden wäre.

Die Abſtimmung über den Ankrag der bürgerlichen Par
teien zur Flaggenfrage, bei der nur 119 Stimmen mit Ja,
120 mit Nein und 5 als unentſchieden gezählt worden, fiel
völlig unerwartet aus. Der Antrag war nicht ekwa nur von
einzelnen Mitgliedern der fünf nicht ſozialiſtiſchen Fraktionen,
ſondern von deren Führern mit dem Zuſatz „und Frak-
tion“ unterſchrieben. Jeder mußte annehmen, daß die Frak

tionen geſchloſſen hinter ihren Führern ſtehen würden. Die
fünf bürgerlichen Fraktionen zählen insgeſammt 272 Mit-
glieder, denen auf der anderen Seite nur 197 gegenüber
ſtehen. Es war alſo aller Vorausſicht nach eine erhebliche
Mehrheit für den Antrag bei der Abſtimmung geſichert. Jm
allgemeinen pflegt der Beſuch des Reichstags bei den ver
ſchiedenen Parteien verhältnismäßig gleich ſtark zu ſein
und iſt eine Abſtimmung auf den erſten Blick ekwa zweifel
haft, ſo läßt ſich das Bureau des Hauſes in ſeinem end
gültigen Urteil naturgemäß dadurch beeinfluſſen, wie ſich bei
der Unterzeichnung des Antrages durch die Fraktionen nach
der Verteilung der ihnen angehörigen Mitglieder das Bild
im voraus geſtellt hatte. Es wird alſo gewiſſermaßen hilfs-
weiſe nach der effektiven Stärke der Fraktionen gezählt. So
durften alle Parteien annehmen, daß die Abſtimmung zur
Flaggenfrage, die übrigens an einem Montage, d. h. dem
für den Beſuch ungünſtigſten Tage, vor ſich ging, ihren nor
malen, durch die Unterſchriften vorgezeichneten Verlauf
nehmen würde. Es bedurfte keiner beſonderen Ermahnungen
und keines beſonderen Pflichteifers der einzelnen
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neten, um das erhoffte Ergebnis herbeizuführen. Uebrigens
war auch zu erwarten, daß ein Teil der Rechtsſozialiſten
jedenfalls nicht gegen den Antrag ſtimmen würde, da ja be
kanntlich in Hamburg und in den üorigen Hanſeſtädten auch
auf ſozialiſtiſcher Seite eine Strömung für die Veibe-
haltung der alten Reichsflagge vorhanden war.

Nun trat aber das Ueberraſchende ein, daß ein nicht un
erheblicher Teil der bürgerlichen Fraktionen ſich abſpaltete,
während andererſeits die tsſozialiſten wohl infolge des
Umſtandes, daß namentliche Abſtimmung erfolgte, geſchloſſen
egen den Antrag ſtimmten. Vom Zentrum insbeſondere
immten nur 26 Mitglieder für den Antrag, während

10 Stimmen bei einer weiteren Stimmenthaltung dagegen
waren, d. h rund 30 Prozent des Zentrums fielen von dem
Antrage abl Welche Rolle dabei der Reichskanzler geſpielt
hat, indem er perſönlich im Hauſe für die Nichtzuſtimmung
zu dem Antrage wirkte, iſt aus den Zeitungen bekannt. Da-
mit trat aber, zumal auch bei den Demokraten und bei der
Bayeriſchen Volkspartei kleinere Abſplitterungen erfolgten,
eine ſolche Verſchiebung ein, daß, wäre ſie vorher bekannt
geweſen, der Antrag von vornherein als gefährdet hätte er
ſcheinen müſſen. Die Frequenz auf ſogialiſtiſcher Seite war
nicht weſentlich beſſer als die auf Seiten der bürgerlichen
Parteien, nämlich rund 56 Prozent gegen 49 Prozent der
Mitgliederzahlen bei den Bürgerlichen. Schuld an dem un
erwünſchten Ausgange der Abſtimmung iſt alſo vornehmlich
der Umfall eines fo großen Teiles des Zentrums bzw. die
Abſplitterung bei anderen nichtſozialiſtiſchen Fraktionen,
während die Nichtanweſenheit als Schuldfaktor demgegen-
über zurücktritt.

Bei der Abſtimmung zur Getreide Zwangswirtſchaft
am 11. Juni handelte es ſich um die zweite Leſung des Ge
Pbes über die Regelung des Verkehrs mit Getreide, deſſen

1 nach dem Antrag der Deutſchen Volkspartei wie folgt
gefaßt werden ſollte:

Die bisherige Zwangswirtſchaft für Getreide wird
mit Beginn der neuen Ernte aufgehoben und die freie
Wirtſchaft eingeführt.“

Für den Antrag ſtimmten 158, gegen ihn 170 bei
weiteren 3 Stimmenkhaltungen und 4 ungültigen Stimmen.
Es fehlten alſo nur 13 Stimmen zur Mehrheit. Anderer-
ſeits waren allein bei den Deutſchnationalen von 71 Geſamt
mitgliedern im ganzen 18 einſchließlich dreier kranker oder
beurlaubter Mitglieder abweſend. Kein Wunder, wenn da
geſagt worden iſt, daß es nur der Säumnis der Fehlenden
zuzuſchreiben ſei, daß die freie Wirtſchaft nicht eingeführt
wurde. In Wahrheit wäre aber durch eine dem Antrage
günſtige Abſtimmung das erhoffte Ergebnis nicht einge
treten. Denn es handelte ſich eben nur um die zweite Leſung.
In der dritten Leſung wäre aber mit unbedingter Sicher-
heit dieſe Faſſung des Geſetzentwurfs wieder beſeitigt wor
den, da die ſozialiſtiſche Linke zur Verhinderung der ver
haßten freien Wirtſchaft ihre Mitglieder mit allen erdenk-
lichen Mitteln zur Stelle geſchafft haben würde, das Zentrum
aber in der 3. Leſung gleichfalls geſchloſſen auf die Seite der
Gegner des Antrages treten mußte, um den Sturz des
Reichsernährungsminiſters Dr. Hermes und damit eine Re
gierungskriſis zu verhindern. Fraglich war nur, was dann
aus dem Geſetzentwurfe in der 3. Leſung wurde. Die
Situation hätte in dieſer Beziehung auf ein Haar derjenigen
geglichen, die ſich nach der Ablehnung des Antrages auf freie
Wirtſchaft in weiterem Verlaufe der 2. Leſung ergab, indem
nach Einſtellung eines Umlagebetrages von /2 Millionen
Tonnen ſtatt der urſprünglich in Ausſicht genommenen

Millionen Tonnen im 8 1 des Geſetzentwurfes am Ende
dieſer ganze Paragraph geſtrichen und damit der Kern des
Geſetzes aus ihm herausgenommen wurde. Unter dieſen
Umſtänden fiel bei der 3. Leſung entweder das Geſetz über-
haupt ins Waſſer, in dieſem Falle fehlte es vom 1. Juli
ab an jeder geſetzlichen Vorſchrift und es blieb dem
Zentrum gar nichts anderes übrig, als mit den Sozialiſten
zuſammen einen neuen Geſetzentwurf einzubringen, der die
Zwangswirtſchaft in viel härteren Formen aufrecht erhalten
hätte, als es jetzt bei einer Umlage von bloß 214 Millionen
Tonnen der Fall iſt. Oder aber es fand ſich nachträglich noch
eine Mehrheit für das Kompromiß der 2 Millionen-

um Schlimmeres zu verhüten, entſchließen müſſen, dieſem
Kompromiß als dem kleineren Uebel bei der Abſtimmung
in 3. Leſung zuzuſtimmen.

Es ergibt ſich alſo, daß die Abſtimmung vom 11. Juni
über den Antrag der Einführung der freien Wirtſchaft, auch
wenn ſie günſtig ausgefallen wäre, nur den Charakter einer
ſich nicht wiederholenden Vorabſtimmung gehabt haben
würde. Die Frage, ob bei der Abſtimmung in der 2. Leſung
die Rechte hätte ſtärker vertreten ſein müſſen, iſt alſo für
das Endergebnis ganz belanglos.

Der Leipziger U-Boot- Prozeß
Leipzig, 12. Juli.

Pünktlich um 9 Uhr eröffnet Senatspräſident Dr. Schmidt
die Sitzung. Er ſchickt der Vernehmung folgende Ausführungen
voraus: „Den Angeklagten iſt ja aus der Anklage bekannt, daß
ihnen vorgeworfen wird, am 27. Juni 1918 an der Küſte von Jr
land gemeinſchaftlich mit dem Kapitänleutnant Patzig nach der
Verſenkung des Lazarettſchiffes „Landovery Caſtle“ eine unbe
ſtimmte Anzahl von engliſchen Offizieren, Mannſchaften, Sanitä-
tern und Pflegeperſonal vorſätzlich getötet zu haben. Sie wiſſen,
daß die Anklage behauptet, daß Sie gemeinſchaftlich mit Patzig,
als dieſer erkannt hatte, daß er ein Lazarettſchiff völkerrechts-
widrig torpediert hatte, um die h der Tat zu beſeitigen, die
engliſchen Schiffbrüchigen durch Geſchützfeuer getötet haben.

Sie wiſſen auch, daß Patzig in ſeinem Schiffstagebuche mit
keinem Worte die Torpedierung des Lazarettſchiffes und die darauf
folgenden Vorgänge erwähnt hat. Sie wiſſen auch, daß er die
Mannſchaft unter Deck gehalten und befohlen hat, über die Vor-gänge am 27. Juni zu ſawpeigen und daß er auch Jhnen beiden

das Verſprechen abgenommen hat, Schweigen zu bewahren. Sie
wiſſen endlich, daß Patzig ſich durch Flucht der Verantwortung
entzogen hat. Die Anklage, die ſich urſprünglich nicht gegen Sie
gerichtet hat, behauptet nun, daß Patzig alles, was er mit Jhnen
getan hat, beſprochen hat. Patzig hat Sie bisher des Schweigever
ſprechens nicht enthoben und Sie haben ja daher in der Unter
ſuchung jede Auskunft verweigert, weil Sie ſich, ſoweit Sie über-
haupt ausſagen wollten, durch wahrheitsgemäße Angaben der
Gefahr ſtrafrechtlicher Verfolgung ausſehhen würden.“

Der Angeklagte Ditt mar beſtreitet, ſich einer ſtrafbaren
Handlung ſchuldig gemacht zu haben. Jede weitere Erklärung
lehnt er ab. Das gleiche behauptet mit lauter Stimme der An
geklagte Boldt, der betont, er habe nur die Befehle ſeines Kom
mandanten Patzig befolgt. Er weigere ſich indes, näher auf dieſe
Befehle einzugehen, da er ſeinem Kommandanten gegenüber zum
Schweigen verpflichtet ſei. Daran anknüpfend, führt Boldt in
t cher Weiſe aus, er ſei ſtolz, unter Patzig habe dienen zu

ürfen.
Patzig ſei ein vorbildlicher Kommandant geweſen, der bei

allen Anläſſen größten perſönlichen Mut bewieſen habe. Boldt
er den Augenblick des Zuſammentreffens in der fraglichen

acht mit dem von einem kleinen Kreuzer eskortierten Schiffs-
konvoi. Der Angriff auf den Konvoi ſei ſehr gefährlich geweſen,
dennoch habe Patzig im Kriegstagebuch nur ſchlicht und kurz überdas Ereignis beriHtet Der Präſident wendet ein, daß Patzig
vielleicht nur darum in der Beſchreibung des Zuſammen-
treffens ſo wortkarg geweſen ſei, weil er fürchten mußte, daß er
durch größere Ausführlichkeit ſich irgendwie doch ſchaden könne.
Boldt beſtreitet energiſch, daß Patzig von ſolchen Beweggründen
geleitet geweſen ſein könne. Das ſei mit ſeinem ganzen Weſen
nicht vereinbar geweſen. Patzig habe wohl menſchlich irren können,
habe aber nie perſönlich Unrechtes begangen.

Es beginnt dann die Beweisaufnahme. Als erſter Zeuge
wird der zweite Offizier des verſenkten Lazarettſchiffes „Llando-
very Caſtle“ Chapmann vernommen.

Der Zeuge bekundet, daß er zweiter Offizier des Lazarett
ſchiffes geweſen iſt. Das Schiff beförderte lediglich Kranke und
Verwundete. Munition hatte ſich niemals an Bord befunden. Als
das Schiff in der Nacht des 27. Juni torpediert wurde, ſchlief er.
„Wir waren natürlich ſofort auf Deck. Jeder wußte, was er zu
tun hatte. Es wurden ſofort die Rettungsboote klar gemacht und
zu Waſſer gelaſſen. Die kranke und verwundete Beſatzung ging
in die Boote. Jch verließ als einer der letzten die „Llandoverh
Caſtle“. Als wir einige Meter vom ſinkenden Schiff fort waren,
erfolgte die Keſſelexploſion. Vom Rettungsbvot aus ſah ich plötz
lich ein Licht aufleuchten. Da ich annahm, daß es ſich um ein
Signal eines Schiffes handle, gab ich mit meiner Taſchenlaterne
ein Antwortzeichen. Jch ſah dann, daß das Zeichen vom U-Boot
kam. Das U-Boot kam ganz nahe an mein Rettungsboot heran
und rief uns auf engliſch zu: „Kommt ſchnell auf die Längsſeite,
ſonſt ſchießen wir mit großem Geſchütz!“ Der Offizier, der uns
das zurief, hatte in jeder Hand einen Revolver und gab auch
zwei Schüſſe aus ihnen ab. Dann fuhr das Boot direkt auf uns
zu, und es iſt nur ein Zufall, daß es uns nicht überrannte. Das

U-Boot zog einen Kreis und traf wieder auf unſer Rettungsboot.

Krcturm von Harthonſen
TonnenUmlage. Die Deutſchnationale Volkspartei hat ſich,

17] Novelle von R. Bartolomäus.
(Nachdruck verboten.

„Nun freilich! Jch glaube, wir beide werden bald einig
werden aber! Sie ſind ja noch nicht verheiratet!
Preiſen Sie Gott den Herrn! Aber die Frauen! Die er
ſchweren alles, das Leben im allgemeinen und die Geſchäfte
im einzelnen! Teuer bezahlt man den Jrrtum, es wäre
anders, und jeder bezahlt ihn aufs neue! Nun iſt ſchon
nichts kläglicher als wenn die Menſchen ſich voll Weisheit
zu handeln dünken und im Grunde genommen nur ihren
Trieben oder dem Naturtriebe folgen. Deshalb iſt gerade

der Anblick einer auf ihre Klugheit eingebildeten Frau ſo
unendlich widerwärtig! Verzeihen Sie dieſe Randbe-
merkungen eines erfahrenen Geſchäftsmannes!“

„Jm Gegenteil!“, ſagte Edgard, „ich freue mich über
das Vertrauen, das ſich in Jhnen ausſpricht!“

„Jn dem Sinne ſind ſie auch gemacht!“
„Aber ich meine, die Männer täten auch gut, ſich auf

ihre Weisheit nichts einzubilden! Was die Frauen vielleicht
im einzelnen ſündigen und im kleinen, das machen die
Männer verkehrt im großen und ganzen! Die Männer ſind
nie dümmer, als wenn ſie beiſammen ſind, und die Frauen,
wenn ſie allein ſind! Die Männer behalten ihre Klugheit
für ſich, die Frauen geben ſie aus!“

„Da wäre alſo eine Damengeſellſchaft dem Rat der
Weiſeſten gleichzuachten!“

„Jch war noch nie dabei! Aber ich ſagte auch nur, daß
ſie beiſammen klug, nicht, daß ſie liebenswürdig wären!“

„Sie könnten Jhr Urteil prüfen, lieber Vetter, wenn
Sie einmal eine ſolche Zuſammenkunft mitmachten!“

„Gern, ſobald ich Gelegenheit habe!“
„Erweiſen Sie uns am Sonntag die Ehre!

Thedas Geburtstag!“
„Um ſo lieber werde ich kommen!

mich Jhren Damen vorſtellen!“
„Die finden Sie jeden Nachmittag nach fünf Uhr zu

Hauſe

Es iſt

Vorher möchte ich
windet man leicht, ſobald man weiß, was es iſt.“

J r

„Alſo auf Wiederſehen! Das Geſchäftliche ſpäter!“
Auf Rat ſeines Anwalts ließ ſich Edgard bei ſeinen

Wegen in Bremen von einem geheimen Wachtmann be
obachten und vermied abendliche Ausgänge. Die Hilfe
eines Arztes brauchte er bei Erneuerung ſeines Verbandes,
der ſo geſchickt angelegt wurde, da er kaum ſichtbar war.

Die Wohnung ſeiner Verwandten war ſo eingerichtet,
wie er es bei den reichſten Finanzmännern Amerikas ge
wöhnt war, Garten, Hof, Hofgebäude mit dem ausgeſuch-
teſten Schmuck, der vollkommenſten Ausſtattung, das Haus
ſelbſt palaſtartig. Er traf nur Theda im Geſellſchafts-
zimmer an. Sie war mit einer feinen Stickerei in Seide
und Goldfäden beſchäftigt und ſah in ihrem ſamkenen Tee-
kleid mit einfacher Silberzier mehr aus wie eine Hausfrau
bei ernſtlicher Arbeit und in Gedanken als wie eine junge
Dame, die Gäſte empfangen will.

„Herr Edgard von Harthauſen!“, ſagte der Diener an
der Türe.

Theda ſtand ſchnell auf, dem Gaſt entgegenzugehen,
blieb aber ſtehen, als ſie den Verband bemerkte.

„Jch komme, um Jhnen für Jhre freundſchaftliche
Sorge zu danken!“, ſagte Edgard.

„Sie ſind verwundet?“, fragte ſie beſorgt.
„Nichts Gefährliches!“, erwiderte er, „Ergebnis groß-

ſtädtiſchen Lebens!“
„Erzählen Sie mir!“
„Jch weiß nur, daß ich abends von meinem Anwalt nach

Hauſe ging und von jemand einen Schlag erhielt. Viel-
leicht hat er mich nicht erkannt vielleicht zu gut!“

„Weiß man, wer es war!“
„Jch jedenfalls nicht! Und will es auch nicht wiſſen!“
„Und doch ſehen Sie aus, als ob nichts geweſen wäre!“
„Mir iſt nichts! Jch ging einmal in Chicago
„Vor allem möchte ich wiſſen, ob Sie wirklich ganz

wiederhergeſtellt ſind!“
„Es kann mir nicht beſſer gehen! Dergleichen über-

Theda hatte ſich während dieſer Antwort nach dem Tee-
tiſch abgewandt und beſchäftigte ſich mit den Taſſen und
Kuchenkörbchen.

Auch diesmal wurde uns zugerufen, wir ſollten längsſei
kommen, da man ſonſt Geſchützfeuer gegen uns eröffne.
mußte dann an Bord des UBootes gehen und erklärte den

erſten Offizier auf Befragen, daß wir nur Kranke und kein
Munition an Bord gehabt hätten. Jch ſtieg wieder in
Rettungsboot und man ſtieß uns ab. Das U-Boot fuhr aber
mals direkt auf uns los. Jch machte eine Wendung und wi
kamen glücklich davon. Vom UBoot wurden kurz darauf 14 G.

ſchützſchüſſe abgegeben. Die Granaten flogen über unſer Boot.
Auf eine Frage gibt der Zeuge zu, daß das Lazarettſchiff in den
Augenblick ſeiner Torpedierung nicht den vorgeſchriebenen Kurz
eingehalten habe. Das Schiff befand ſich auf der Fahrt nag
Livervpool.

Es folgt darauf die Vernehmung des vierten Offiziers der
„Llandovery Caſtle“, der ausſagt, das Schiff ſei nur lazarett
ſchiffsmäßig ausgerüſtet und auch genau nach den internationalen
Beſtimmungen als Lagarettſchiff gekennzeichnet geweſen, auqh
habe es die an Bord befindliche Mannſchaft lange nicht gewechſelt

Die „Llandovery Caſtle“ ſei unbedingt als Lazarettſchiff er.
kennbar geweſen. Jetzt greift auch der Sa erſtändige Saal,
wächter ein, der dies infolge der großen Entfernung zwiſchen
UBoot und „Llandovery Caſtle“ als fraglich erachtet. Jm
weiteren Verlauf des Verhörs ſchildert der Zeuge die Vorgäng
beim Untergang des Schiffes. Die Wirkung des Torpedos ſei
furchtbar geweſen. Das Schiff habe ſich gleich nach Backbord ge
neigt. Das Licht ſei ausgegangen, und in die navigationswichti,
gen Räume ſei Waſſer gedrungen. Sofort ſeien an der Steuer
bordſeite Rettungsboote ausgeſetzt worden. Der Kapitän habe
befohlen, den Notruf S. O. S. drahtlos auszuſenden, aber die
Anlage ſei ſchon zerſtört geweſen, ſo daß es unmöglich war. So-
weit der Zeuge geſehen hat, kamen die Rettungsboote glatt vom
Schiff ab, ohne in den Wirbel hineingezogen zu werden.
wohnungseinbrecher bei Adolf Hoffmann

Von Wohnungseinbrechern ſchwer heimgeſucht wurde in der
Nacht zum Montag der Reichstagsabgeordnete Adolf Hoff-
mann in ſeiner Berliner Wohnung in der Koppenſtraße
Der Abgeordnete hatte ſich am Sonnabend mit ſeiner Frau nach
ſeinem außerhalb Berlins gelegenen Landhauſe begeben, um
dort den Sonntag und Montag zu verbringen. Jn ſeiner in der
geſergſtrefe belegenen Wohnung war unterdeſſen niemand an
weſend. in und wieder jed wurde von einer von dem
Wohnungsinhaber beauftragten Perſon nachgeſehen. Dieſe ent-
deckte am Montag früh, d Einbrecher eingedrungen waren und
in den Räumen wie die Vandalen gehauſt hatten. Der benach
richtigte Abgeordnete ſetzte ſich ſogleich mit der Kriminalpolizei
in Verbindung.

Die Einbrecher hatten eine große Menge Kleidungs und
Wäſcheſtücke, Schmuckſachen uſw. im Geſamtwerte von ungefähr
100 000 M. geſtohlen. Sie hatten Schränke und Behältniſſe er-
brochen und viele Möbelſtücke zertrümmert. Die Wäſche hatten
ſie von den Betten abgezogen. Trotz der von ihnen gemachten
reichen Beute ſcheinen ſie bei der Tat geſtört worden zu ſein, da
f noch vieles zurückgelaſſen haben, ſelbſt die wertvollen Schmuck

der Frau Hoffmann, die auf dem Nachttiſch lagen. Es iſt
nicht ausgeſchloſſen, daß es ſich um einen Racheakt handelt.

Wahrſcheinlich haben ſich die Einbrecher gedacht, daß der
Zehngebote Hoffmann dank ſeines kommuniſtiſchen Programms
ßa en e lteilung ſeines Eigentums nichts einzuwenden

aben würde.

Wiederaufrollung der Flaggenfrage im Reichstage im Hervſt.
Da unſere Handelskreiſe den Beſchluß des Reichstags wegen Ab-
änderung der bisherigen Handelsflagge nicht gutheißen, iſt an
die bürgerlichen Parteien des Reichstags von ihnen der dringende
Wunſch gerichtet worden, ſpäteſtens im September einen Antrag
auf Weiterführung der alten Handelsflagge im Reichstage ein
zubringen, um den jetzt gemachten Fehler, wenn nötig durch eine
Verfaſſungsänderung, wieder gut zu machen. Die Stimmung
an der Waſſerkante iſt der neuen Handelsflagge gegenüber ab
lehnend, man hat gedroht, gegebenenfalls keine Flagge mehr zu
führen, ſoweit die Seegeſetze dies geſtatten.

Ein an England ausgeliefertes Luftſchiff verungeückz,
„Evening Stondard' meldet, in dey vorigen Woche ſei das eng
liſche Luftſchiff „R 86“ auf einem Fluge leicht beſchädigt und in
den Flughafen von Pulham zurückgebracht worden. Das
Zeppelinluftſchiff „L 64“ wurde aus ſeiner Halle ge
bracht, um Platz für das andere Luftſchiff zu. machen, die Ve
dienungsmannſchaft vermochte jedoch nicht, den Zeppelin zu
halten, und dieſer wurde vernichtet.

Jn den Alpen erfroren. Ans Innsbruck wird gemeldet:
Sechs Herren und drei Damen, die eine Durchkletterung der
Winklerſchlucht am Wilden Kaiſer unternahmen, wurden
von einem ſchweren Unwetter überraſcht und mußten im 2
übernachten. Ein Wiener Touriſt und ein Fräulein Dürnberger

„Trinken Sie Tee?“, fragte ſie.
Sie bekämpfte ihre Bewegung.

aus München fanden dabei den Tod durch Erfrieren.

pab „Gewiß! Aber, bitte, die allerkleinſte Taſſe, die Sie
en!“
Theda brachte eine Taſſe hervor, von feinſtem chineſi

ſchen 9Jan, wie ein Likörglas groß.
„Dieſe!“
„Die! Aber nur, wenn Sie auch trinken!“
„Gewiß!“
„Nur einmal habe ich ſo guten Tee getrunken! Bei
„Jch weiß!“, rief Theda, „bei Margriet van Vliet! Das

iſt auch kein Wunder! Die bekommt ihn van Antje Telgen
und die von den Oſtindienfahrern! Da ſitzen ſie dann zu
ſammen, wenn die nach Hauſe kommen, ſuchen aus und der
beſte iſt für Margriet!“

„Und ſelbſtlos iſt das nicht, denn Fräulein Margriet
gibt ihn allen guten Bekannten!“

„Aber doch mit Auswahl! Nicht jeder hat es ſo gut
bei ihr wie Sie! Die liebe Margriet!“

„Alſo nicht jeder wird ſo bevorzugt?“
„Bewahre! Keineswegs! Das war allein für Sie!

Für Antje natürlich auchh Und dann zur Ehre Jhres
Namens, unſeres Namens! Denn auf den hält ſie nun ein
mal ſehr viel. Und die Geſchichte der Familie, auch ihrer
eigenen, das iſt für ſie das, was anderen die täglichen Erleb-
niſſe ihrer Bekannten. Sie weiß ſehr viel davon, mehr
als ich!“

„Die haben gern Geſchichten! Auch ihr Bruder!“
„Nicht wahr? Der weiß zu erzählen! Wenn ich in

Harthauſen bin, freue ich mich immer auf die Abende, dann
kommt er mit ſeinen Erlebniſſen! Und ſie ſind beide ſo an.
hänglich an ihre Freunde! Sie ſprach ſo gut von Jhnen!

„Das bin ich nicht gewöhnt, der immer mit Fremden
zu tun harte!“

„Und nun endlich zur Ruhe kommt!“
„Vielleicht! Aber noch iſt nicht viel von Ruhe zu

ſehen JFrau von Harthauſen trat ein und ihre Schwägerin
folgte ihr, beide in geſtickten, ſeidenen Gewändern.

„Edgard von Harthauſen!“, ſagte Theda.
„Seien Sie uns herzlich willkommen!“, ſagte ihre

Mutter, ich hörte ſchon von meiner Tochter, daß Sie die alte
Heimat aufgeſucht haben und freue mich, daß wir Sie bei
uns ſeben!“
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und wi Halle, 183. Juli.e 9 Stadtd.- Vorſteher Keil eröffnet und leitet die Es
i t u ſofort in die Tagesordnung eingetreten. Ueber das Kapitelift ne den Grundeigentum“ erſtattet Stadtv. Steinbrück (Dtn.)
brt Hur Wiicht. Dieſes Kapitel enthält keine endgiltigen Ziffern; es

ahrt nag erden ſich hier noch einige Aenderungen ergeben. Die Pacht-
t reiſe ſind allgemein erhöht worden. Bei zwei Gütern ſindI der its neue Verträge abgeſchloſſen worden; mit den Pächtern

aret. e anderen ſtädtiſchen Güter ſchweben noch Verhandlungen Jm
en gemeinen wird der Pachtgins pro Morgen von bisher 80 M.

55 M. erhöht werden.
In der Beſprechung meldet ſich zunächſt Stadtv. JIlgen

ein (Komm.) zum Wort. Nach ſeiner Anſicht ſind die Pacht
reiſe für die ſtädtiſchen Güter ohne Ausnahme zu niedrig be-
neſſen. Dagegen würden von kleineren Pächtern und gemein
zützigen Vereinen weit höhere Pachtzinſen gefordert. Jedenfalls
müßten aus dem ſtädtiſchen Grundbeſitz viel größere Erträge
zielt werden. Redner empfiehlt dem Magiſtrat, die 2 Prozent
grundſteuer den Pächtern aufzuerlegen. Hierzu bemerkt Stadt
t Fiſcher, daß eine entſprechende Vorlage bereits vorbereitet
würde. Stadtv. Albrecht (U. S. P.) macht Einwendungen

gen den Pachtvertrag mit dem Pächter des Rittergutes Beeſen,ſie von Stadtrat r richtiggeſtellt werden. Stabiv.
Gelhaar (U. S. P.) ſucht in längeren Ausführungen den
heweis zu erbringen, daß die ſtädtiſchen Güter ſich noch nicht
inmal mit 2 Proz. verzinſen. Er mahnt zur Vorſicht bei
fünftigen Abſchlüſſen von Pachtverträgen, die hoffentlich nicht

ſtattfinden. da die Stadt ihren Grundbeſitz in Eigen
hewirtſchaftung übernehmen müſſe. In demſelben Sinne äußert
ſch Stadtv. Günther (Komm.), indem er auf die erfolgreiche
kigenbewirtſchaftung des Flugplatzes verweiſt. Die erneuten
finwendungen und Angriffe gegen den Etat ſeitens des Stadtv.
Jlgenſtein entkräftet Stadtv. Steinbrück (Dtu.) in ſeinem
Schlußwort in ſachlicher, überzeugender Weiſe.
Es kommt hierauf zur Abſtimmung. Der Antrag Jllgen
ſtein, die Grundſteuer auf den Pachtzins anzurechen, wird an
genommen, der kommuniſtiſche Antrag,

die ſtädtiſchen Güter in Eigenbewirtſchaftung
z übernehmen, abgelehnt. Der Etat wird ſomit an-

genommen tJm Anſchluß hieran ſchlägt Bürgermeiſter Sehdel vor,
inſichtlich des am Montag angenommenen Antrags Gelhaar betr.
Gewährung von 2000 M. für freie Lernmittel und 50 000 M.
für Ergiehungsbeihilfen an Beſucher der Kunſtgewerbe-
ſchule einſtweilen nur 80 000 M. als Beihilfe für be
dürftige, begabte Schüler einzuſetzen, da bereits die
hälfte des Schuljahres verſtrichen ſei. Die Verſammlung er-
kärt ſich hiermit einverſtanden.

Die Frage der Eigenbewirtſchaftung des ſtädtiſchen Grund
befitzes wird noch einmal ausführlich erörtert vom Stadtv.
gilgenſtein (Komm.) bei Beratung des Kapitels Land
wirtſchaftsbetrieb“ (Flugplatz und Artillerie-Exerzier
platz, über das Stadtv. Steinbrück (Din.) referiert. Jn
ſeinem Schlußwort warnt dieſer vor einem allzu großen Optimis
mus hinſichtlich des Flugplatzes. (Redner wird von den Kom
wuniſten des öfteren unterbrochen.) Der Etat findet Annahme.

Abermals eine Schuldebatte
Es beginnen nunmehr die Bergtungen der Etats der

Nittel- und Volksſchulen. Sie werden unverändert
w. mit einigen kleinen, bereits im Haushaltsausſchuß be

ſchloſſenen Abänderungen angenommen.
Bürgermeiſter Se ydel bemerkt, daß der Antrag auf Er-

ung Summe zur Gewährung freier Lernmittel zurzeit
eine praktiſche Bedeutung habe, da der Zeitpunkt für Neu-
beſchaffung von Büchern ſchon verſtrichen ſei. Der Magiſtrat
halte im übrigen eine Erhöhung der dafür in den Etat ein
geſetzten Summe um 80 000 M. für ausreichend. Beantragt ſind
200 000 M. Stadtv. Jllgenſtein (Komm.) fordert die
Bereitſtellung der beantragten Summe und entwickelt im übrigen

das re Schulprogramm. Er fordert ferner dieReviſion der ülerbibliotheken „hinſichtlich der Geſchichts
llitterung zugunſten der Monarchie oder der Religion“. Stadtv.
Celhagar (U. S. P.) beantragt, die Differenz aus dem bean-
tragten Zuſchuß für freie Lernmittel im der Ablehnung
für Erziehungsbeihilfen bereitzuſtellen. Redner fordertdie Veſchaffung der Lehrbücher von ſtadtwegen.

Stadtſchulrat Dr. Truſchel hält die für freie Lernmittel
im Haushaltsplan vorgeſehene Summe für ausreichend. Den
Antrag betr. Erziehungsbrihilfen empfiehlt er, bis zum neuen
Etat zurückzuſtellen. Stadtv. Wilke (Soz.) bezeichnet gleich
falls die für Lernmittel ausgeſetzte Summe als genügend.
Stadtv. Ho e (Dem.) ſpricht für die Bereitſtellung von Er
ichungsbeihilfen für Volksſchüler und beantragt Ueberweiſung
s Antrags Gelhaar an den Schulausſchuß. Es wird ſo be-

ſchloſſen.

Der Haushaltsplan der katholiſchen Volksſchule
wird mit dem Zuſatzantrag angenommen, daß 8000 Mark für
freie Lernmittel eingeſetzt werden. Glatte Annahme finden die
Etats der übrigen ſtädtiſchen Schulen. Von kommuniſtiſcher
Seite wird angeregt, bei der Erteilung von wahlfreien Unter-
richtsfächern an der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule be
ſchäftigungsloſe Junglehrer zu berückſichtigen. Der Etat des
nen im Stadthaushaltsplan erſcheinenden Schulmuſeums
wird angenommen, desgleichen der des Stadttheater s, das
einen Zuſchuß von 885 000 Mark erfordert, und zwar gemäß der
Vorſchläge des Theaterausſchuſſes.

Debatteloſe Erledigung finden die Etats des Thaliaſaales,
Muſeums, Zoologiſchen Gartens und Wittekinds, Armen und
Fürſorgeweſens, Feuerlöſchweſens, der Hoch und Tiefbauver
waltung, der Stadtentwäſſerung, der Straßenreinigung und be
leuchtung, der öffentlichen Geſundheitspflege, des Wohnungs-
und Mietseinigungsamtes. Bei dieſem Kapitel ſpricht ſich. Stadtv.

Nendorf (Kom.) für eine Vermehrung des Perſo-
nals im Wohnungsamt aus und fordert des weiteren
energiſches Vorgehen gegen „renitente“ Großwohnungsinhaber
und Hausbeſitzer.

Recht intereſſante Ausführungen macht Stadtv. Mendorf über

die Wohnungsfürſorge in Halle.
Es ſind bis jetzt beim ſtädtiſchen Wohnungsamt insgeſamt

borgemerkt geweſen 16848 Perſonen, darunter 13 282
vallenſer, 1244 Flüchtlinge, 2340 Zugezogene. Nicht unter
gebracht werden konnten 66 Proz. der Flüchtlinge, 56 Proz.
der Einheimiſchen, 88 Proz. der Zugezogenen. Es liegen

augenblicklich 9521 Wohnungsgeſuche
bor. Die Wohnungsſuchenden verteilen ſich folgendermaßen: Es
ſuchen Wohnung über 2000 Perſonen infolge Gründung eines
eigenen Hausſtandes, 946 junge Eheleute, die bei ihren Eltern
wohnen, 180 Familien, die in einem einzigen Raume wohnen,
1041 Familien, die in überfüllten, 378 Familien, die in unge
ſunden Wohnungen wohnen; in Notwohnungen untergebracht
ſind 189 Familien. In Halle ſind an 2000 Wohnungen be-
ſchlagnahmt worden. Neubauten wurden bier in dieſem

ausgeführt 840

Der Geſamtetat 1921 angenommen
Stadtrat Dr. Mah, der neue Dezernent des Wohnungs-

weſens, erläuterte die Halleſche Wohnungsnot an Hand ſtatiſti-
ſcher Aufzeichnungen: Jn den Jahren 1907 bis 1918 wurden in
Halle jährlich etwa 848 Wohnungen gebaut, während der Kriegs
jahre insgeſamt nur 188. Jn den Jahren 1905 bis 1914 wurden
jährlich 1400 bis 1500 Ehen geſchloſſen, im erſten Kriegsjahre
1000 vis 1200, im Jahre 1919 dann 2400, 1920 ſogar 2800! Auf
dem Gebiete der Zwangseinmietungen hat Halle das
Höch ſt e geleiſtet; in GroßBerlin ſind nur 1050, in Magdeburg
400 Wohnungen beſchlagnahmt worden.

Stadtv. Günther (Kom.) ergeht ſich ausführlich über die
Verfügung des Bezirksausſchuſſes in Merſeburg betr. Er
höhung der Mieten um 50 Prozent des Friedenspreiſes
und legt gleich ſeinem Parteifreunde John ſein Mandat in dieſem
Ausſchuß nieder.

Das Kapitel „Gemeindeabgaben“ ruft eine lebhafte
Debatte hervor. Stadtv. Herold (Deutſchnat.) beantragt Er
höhung der Unterſtützungsſumme für die Robert FranzSing-
akademie auf 18 000 Mark. Für den Halleſchen Lehrerverein
werden von demokratiſcher Seite 10 000 Mark beantragt. Die
Linke ſpricht fich gegen die Bewilligung dieſer Summen aus.
Stadtv. Herold begründet ſeinen Antrag ausführlich und über-
zeugend. Jnzwiſchen wird von kommuniſtiſcher Seite eine Unter-
ſtützung von 10 000 Mark für den Arbeiter-Sängerchor beantragt.
Stadtv. Borges (Dem.) lehnt die erhöhte Beihilfe für die
Robert FranzSingakademie ab, während Stadtv. Splett (Ztr.)
warm für den Antrag Herold eintritt.

Stadtv. Steinbrück (deutſchnatl.) beantragt Schluß der
Dehbatte; die Verſammlung ſtimmt dem zu. Die Abſtimmung er
gibt Ablehnung des Antrages Herold, Annahme der Anträge betr.
Beihilfen für den Halliſchen Lehrerverein und den Arbeiter
Sängerchor.

Kapitel „Jnsgewein“ wird debal es angenommen.
Den Geſamtetfat empfiehlt zur Annahme der Berichterſtatter

Siadtv. Manſchewski (Dem.).
Stadtv. Albrecht (U. S. P.) und Stadtv. Günther
(Kom.) lehrmen in langatmigen Reden den Geſamtetat ab.
Dieſer wird indeſſen in der Schlußabſtimmung angenommen.

Hierauf ſchließt der Vorſteher um 9 Uhr die Sitzung.

Neuregelung der Gehälter der ſtädt. Beamten
Wie der Stadtverordnetenvorſteher in der geſtrigen außer

ordentlichen Stadtverordnetenſitzung mitteilte, wird ſich die Ver-

ſammlung in der Sitzung am nächſten Montag mit einer
Magiſtratsvorlage betr. Neuregelung der Gehälter
der ſtädtiſchen Beamten beſchäftigen.

Nach Erledigung dieſer Vorlage beginnen für die Stadtver-

ordneten die Ferien. v
vom Wiederaufbau unſerer Kirchenorgeln
Die pneumetiſche Orgel der Batholomäuskirche zu Halle a. S.

Giebichenſtein hat ihr Kriegsgewand abgelegt und zeigt ſich nun
wieder im Schmuck eines metalliſchen Proſpektes. Sie iſt die
erſte größere Orgel Halles, die nun nicht mehr wie ein grinſender
Totenſchädel im Jnnern der Kirche an die furchtbare Not der Zeit
erinnert. Bisher war man gewöhnt, die Orgelproſpekte aus Zinn
anzufertigen. Die Preiſe für Zinn ſind gegenwärtig aber ſo
unerſchwinglich, daß Jahrzehnte vergehen würden, ehe an eine
Ergänzung der Proſpekte aus dieſem Metall gedacht werden
könnte. Die Orgelbaukunſt hat dafür einen vollgiltigen Erſatz
geſchaffen. Die Proſpektpfeifen werden aus Zink hergeſtellt und
mit Aluminiumbronze überzogen. Der Charakter des Regiſters
wird durch die Kunſt des Jntonierens ſeitens des Orgelbau-
meiſters voll gewahrt. Das Ausſehen des Proſpektes erleidet
durch die Aluminiumbronze im Hinblick auf das früher verwendete
Zinn wenig Einbuße, ein Unterſchied wird vom Laien kaum
empfunden. Eigentlich kann von Erſatz überhaupt kaum geſprochen
werden. Schon früher kannte die Orgelbaukunſt dieſen Ausweg,
um bei ſchweren Zinnpfeifen im Proſpekt das Sacken der Pfeifen

Blüthnerſaal in Berlin und in der Konzerthalle in Breslau aus
Zink hergeſtellt. Der Proſpekt der Orgel in der Bartholomäus-
kirche wurde von der Orgelbauanſtalt W. Rühlmann-Zörbig in
muſtergiltiger Weiſe aufgeſtellt.

b

Schwurgerächt
Jn nichtöffentlicher Sitzung wurde gegen den 1895 geborenen

Schneider Otto Berger verhandelt, der ſich im November v. J.
an einem damals 15 Jahre alten Mädchen vergangen hatte. Das
Urteil lautete auf ein Jahr Gefängnis.

Was jeder Deutſche vom Saargebiet und Bund „Saar-
Verein“ wiſſen muß, ſo lautet die Aufſchrift einer von ver Ge
ſchäftsſtelle „Saar-Verein“ ſoeben herausgegebene Denk-
ſchrift, in dec dem Leſer in gedrängter, erſchöpfend kurzer und
ausgezeichnet überſichtlicher Form die wirtſchaftliche Bedeutung
des Saargebiets und die Kämpfe und Nöte der Saarbevölkerung
vor Augen geführt werden. Den Beſtrebungen des Bundes
„Saar-Verein“, das Deutſchtum im Saargebiet zu erhalten und
zu kräftigen und der dwohenden Losreißurg vom deutſchen
Vaterlande mit allen Mitteln entgegenzuarbeiten, ſteht leider
die Maſſe des deutſchen Volkes noch tveilnahmslos gegenüber,
und doch wäre es Pflicht eines jeden, dieſe Beſtwebungen aufs
kräftigſte zu. unterſtützen. An alle Freunde des Saargebtete

und an jeden deutſchfühlenden Mann ergeht die Bitte, Mit
glied des Bundes „Saar-Verein“ zu werden.
Auskunft erteilt die Geſchäftéeſtelle der Ortsgruppe Halle
des Saar-Vereins, Schwetſchkeſtwaße 3, 2,. Stock. Auch werden
Anmeldungen in der am Mittwoch abend 8 Uhr in der „Tulpe“
ſtattfindenden Verſammlung entgegengenommen, in der die
endgültige Feſtlegung des Programms zu der großen Saar-
kundgebung im Herbſt erfolgt.

Das „Oberſchleſier-Hilfswerk“ veranſtaltet mit Ge-
nehmigung der zuſtändigen Staatsfommiſſare vom 17. bis
24, Juli in allen deutſchen Bädern und Kuworten eine „Bäder
woche für Oberſchleſien. Es ſoll wenigſtens an einem Tage
in dieſer Woche ein Margeritenbag ſtattfinden und werden enk-
ſprechend den örtlichen Verhältniſſen beſondere Veranſtaltungen
zugunſten des „Oberſchleſter-Hilfswerks“ vorgenommen werden.
Jhr, die Jhr in Ruhe und Sonnenſchein die Ferien genießen
könnt, gedenkt derer, die für ihr Deutſchtum der größten Not
und Sorge ausgeſetzt, aus ihrer Heimat vertrieben, miß-
handelt und beraubt ſind, ungewiß der Zukunft. Spendet dem
„Oberſchleſter-Hilfswerk“!

Der Halleſche Schachklub veranſtaltet Freitag, den 15. Juli,
abends 6 Uhr im „Mars la Tour“ (Saal) einen Schach
unterhaltungsabend. Es werden Partien am Schau-
brett vorgeführt, und dann findet ein Maſſen ſpiel ſtatt.
Gäſte ſind ſehr willkommen. (Zur Deckung der Koſten 50 Pfg.)

Familien- Nachrichten
Vermählungen: Paul Hecker mit Margarethe

Hankel. Dr. med. Wilhelm Wenke mit Johanna Otto.
Todesfälle: Am 11. Juli Eiſenbahn- Inſpektor Karl

Rewicki im 56. Lebensjahr. Am 11. Juli Matbilde
Kroeſchel geb. Oeſtreich im 81. Lebensjahr.

und das Eindrücken der Pfeifenfüße zu verhindern. So ſind z. B.
die Proſpekte der Orgeln in der Katharinenkirche in Leipzig, im

Tagung der anhaltiſchen Haus und Grund
beſitzer- Vereine

m. Bernburg, 11. Juli.
Am Sonntag fand ein aus allen Teilen unſeres engeren

Vaterlandes gut beſchickter Verbandstag der anhaltiſchen Hausund Grundbeſitzervereine ſtatt. Der Lahresbericht zeigte
ein erfreulich ſtarkes Wachstum der Organiſation, der ein An
u neuer Ortsvereine bevorſteht. Darauf die Referate
ü die Grundwertſteuer und die Reform der Mieteinigungs-
ämter ein. s Problem der Grundwertſteuer wurde in in

dieſes Proteſtes gipfelte in einer riekung die die
rundwertſteuer als ungerecht empfunden ablehnt. Jn dem viel

umſtrittenen Punkt der Reform der Mieteinigungsämter ver
langten die Referenten eine Berufungsinſtanz, die die Urteile
der Mieteinigungsämter einer Korrektur unterziehen ſoll. Eine
einſtimmig angenommene Entſchließung fordert neben der Heran-
ziehung der Hausbeſitzer- und Mieterorganjſationen zu den Bei-
ſitzerwahlen der Mieteinigungsämter den ſchleunigen Abbau der
Zwangswirtſchaft. W die Ausſprache, in der bedauerlicherweiſe
trotz Einladung die Abweſenheit behördlicher Vertreter feſtgeſtellt
wurde, folgte die Vorſtandswahl.

Der eingeſtürzte Himmel
Ein ſchweres Bau Unglück.

R. Deſſau, 12. Juli.
Ein ſchweres Bauurglück ereignete ſich geſtern nachmittag

auf dem Sparkaſſenneubau in der Poſtſtraße. Beim Aobruch
des gewölbten Himmels über dem Altawr der Stiflskapelle des
St. Amalienſtiftes ſtürzte trotz aller Vorſichtsmaßzregeln er
Teil des Mauerwerſts plötzlich herab. Der Sohn des Bau
unternehmers, Techniker Arendt, wurde von Stetnen begraben
und ſchwer verletzt. Dem Maurer Schulze iſt die vechte Hand
glatt abgeſchlogen worden außerdem hat er gleichfalls ſchwere
innere Verletzungen erlitten. Beide Schwerverletzten wurde auf
Transportmitteln der Sanitätewache nach dem Krankenhaus

überführt. JDie Geißel der Zeit
tk. Weimar, 13 Juli.

Die Zahl der erfaßten und unter Beobachtung geſtellten
Fälle von Erkrarkungen an Geſchlechtskrankheiren wächſt von
Tag zu Tag. Eine Abnahme dieſer gefährlichen Volksſeuche
kann bei der geleiſteten Arbeit und trotz Aufwendung crieſiger
Geldmittel nicht feſtgeſtellt werden; im Gegenterl, die Ge
ſchlechtsbrankheiten greifen immer mehr und mehr um ſich.
Selbſt die armen unſchuldigen Kinder bleiben nicht verſchont
infolge Anſteckung durch die erkrankten Eltern. Allen im Be
zrrk der Thüringiſchen Landesverſicherungsamſtalt Weimar
ſtehen zurzeit 6700 Fälle unter Behandlung und Veobachtung.
Dabei iſt zu bedenken, daß es noch tauſende von Fällen gibt, die
nicht behannt werden, an denen wenig berufene, aber deſto
mehr unberufene Perſonen herumdoktern. Die Koſten werden
m Anſtaltebezivke Weimar ieſes Jahr drei Millionen Mark
betragen und werden anteilig von der Verſicherungsanſtalt und
den Krankenlaſſen getragen. Die rieſigen Opfer werden ver
geblich gebracht, wenn nicht jede erkrankte Perſon ſich in die
richtige ärzdliche Behandlung und Beobachtung begibt. Auch
die Lungenkrankheiten greifen infolge der Unterernährung des
deutſchen Vorkes während der langen Kriegedauer immer noch
in erſchrechendem Maße um ſich. Die vorhandenen Lungenheil-
ſtätten weichen bei weitem nicht aus, all die Kranten zu faſſen.
Die Thüringer Landesverſicherungsanſtalt Weimar will des
halb trotz der bekannten ſehr ſchavierigen Verhältniſſe auf dem
Baumarkte verſuchen, Abhilfe zu ſchaffen durch Vergrößerung
der beſtehenden Heilſtätten.

m Bodetal abgeſtürzt
d. Thale, 12. Juli.

Auf der Schurre im Bodetal fanden Spazziergänger Sonn
kg die Leiche eines etwa zwanmgigjährigen Mannes. Der
Schädel war völlig zertrümmert. Es iſt angzuneßmen, daß der
Mann bei der Beſichtigung einer Höhle abgeſtürzt iſt. Seine
Perſonalien ſind noch micht ermittelt b

Blankenburg will durchaus „Bad“ ſein
tk. Bad Blankenburg in Thür., 18. Juli.

iel Widerſpruch findet bei den Freunden emer ſaftigenRoſtbratwurſt das nachfolgende Verbot der dſeſigen e
verwaltung: „Das gewerbsmäßige Röſten von Fleiſch wnd
Würſten auf ſogenannten Roſten iſt innerhalb des Stadt
gemeindebegzirks verboten; nur bei Märkten, Volksfeſten und
dergleichen Gelegenheiten kann dasſelbe von der Poligeibehörde
geſtattet werden. Zufolge Beſchwerden durch Kurgaſte, die
durch den Rauch beläſtigt werden, ſind die Poligeibeamten an
gewieſen, das Röſten nach der Straße zu verbieten dezw. An
e porzulegen.“ Ob ſich die Blankenburger das gefallen

en

g. Aus dem Elſtertale, 138. Juli. (Folgen der naßkalten Witterung.) Jn d Kreiſen er
den mehrfach über den Stand der Kartoffel- und Gurkenfelder
Klagen laut. Das Kraut der erſteren hat zum Teil ein roſt
farbenes Ausſehen, die Blätter der Stöcke ſind zuſammen
gezogen und die Ranken der letzteren erſcheinen eher in der
herbſtlichen Färbung, gleichſam als wäre ihre Tragfähigkeit im
Schwinden begrtffen. Die Fruchtarten ſind „verloht“ heißt es
im Volksmunde, während es in Wirklichkeit Pilze ſind, die als
Urſache der Krankheit anzuſehen ſind. Von den Kartoffelſorten
ſind es durchgängig rote, bei denen die Krankheit in die Er
ſcheinung tritt; während die weißen meiſt friſch und lebhaft aus
ſehen. Samenwechſel iſt erforderlich, an Stelle deſſen ſind ein
fach unreife alte Sorten ausgepflanzt worden. Man befürchtet
daher, daß die Kartoffel- ſowie Gurkenernte erheblich beein-
trächtigt werden und der Frm tanſatz der kranken Pflanzen zu
wünſchen übrig laſſen wird. Indeſſen vermag Wärme auch in
ſolchen Fällen noch vieles gut zu machen und zu beſſern, was die
naßkalte Witterung, denn dieſer iſt hauptſächlich die Urſache der
Krankheit zuzuſchreiben, verſchuldet hat.

g. Weſenitz, 18. Juli. Land wirtſchaftliche Jn-
ventarverſteigerung.) Jn vergangener Woche fand in
dem G. Schumannſchen Gute hier wegen rbauseinanderſetzung
die Verſteigerung des lebenden und toten Jnventars ſtatt, nach
dem zuvor die Ackergrundſtücke und Gebäude bereits zum Ver-
kauf gekommen waren. Zahlreiche Kaufluſtige waren auch hierzu
erſchienen, ſo daß ſich bald ein lebhaftes Geſchäft entwickelte.
Begehrt war vor allem das Vieh, ſo daß Pferde, Kühe, Schweine
und Ziegen ihrer Beſchaffenheit nach teuer bezahlt wurden.
Aber auch die Ackergerätſchaften, Maſchinen und dgl. fanden ihre
Abnehmer, und teilweiſe wurden Gegenſtände, wie dies bei der
artigen Verſteigerungen öfters der Fall iſt, teurer bezahlt als
al gleichartige, wenn ſich Liebhaber gerade darauf verſeſſen

atten.
r. Weißenfels, 12. Juli. (UebSonnabend maraan 44 g Ag u

Weiſe kritiſch betrachtet und gegen die den rreuen x
usführungsbeſtimmungen widerſprechende S er Ein

ſchätzung des Grundwertſteueramtes Deſſau proteſtiert. Das Er
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Der Verunglückte hinterläßt Frau und

(Ein ſtarkes Geſchlechti)
delbegrpflücken Mutter geworden!

alltägliche Fall ereignete ſich im Wajunger
hier ein Mädchen ernem Krnde

dauernden Heimweg, den ſi en ſie e jegiche Beſchwocrde odew ng zurücklegte. Mutter und Kind

r wohlg. Köthen, 12. li. z als MenſchenWe Ein hieſiger Bäckermeiſter hatte den Mitgliedern
KleinrentnerVereins, der die notleidendſten Opfer des

Krieges umfaßt, eingeräumt, ihnen das Brot mit einer Preis
ermäßigung von 30 Pf., alſo für 4 M. ſtatt 4,30 M. das Vier-
pfundbrot, zu liefern. Dieſes menſchenfreundliche Handeln fand
aber wenig Verſtändnis bei der übrigen Kundſchaft des Meiſters.
Dieſe, die ſich zumeiſt aus gutbezahlten Arbeitern zuſammenſetzt,
verlangte das Brot zum gleichen Preiſe und drohte andernfalls
mit Bohkott. Um ſchwerem Schaden zuſchützen, mußte der Meiſter ſein den Kleinrentnern bezeigtes
Entgegenkommen zurücknehmen.

S Sporkberichte
Die Tennismeiſterſchaft der Provinz Sachſen

Der Hockey-Club Halle e. V. ruft zu ſeinem 14. all
gemeinen TennisTurnier vom 32.—25. Juli auf den Spiel
plätzen des Clubs auf der Peißnitz auf. Die Wettſpiele der
ſprechen eirren ſpannenden Verlauf, geht doch das Herren
Eingelſpiel ohne Vorgabe um die Meiſterſchaft der
Proving Sachſen ebenſo wie das Damen-Eingelſpiel um
die Meiſterſchaft von Halle. Freunde des TennisSportes haben
einen Wanderpreis geſtiftet. Nennungen ſind an Heinrich
Werther, hier, Reilſtraße 97/98, gu richten. Nennungsſchluß iſt
Montag, der 18. Juli,

Rennen zu erlinGrunewald
(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)

1. Birken-Jagdrennen. 1. Fuſtanella (Gorsler), 2. Der
Sogenannte, 8. Divorce. Tot.: 13; Platz: 13, 20. Ferner lief:
Marmolata. 2. Preis von Schweinert. 1. Chryſolith
(Coſina), 2. Malente, 3. Hauptmann. Tot.: 14; Platz: 13, 21.
Ferner liefen: Feuersnot, Malta 2. 3. GrunewaldPokal
1. Pallenberg (Müller), 2. Finnländer, 3. Luftibus. Tot.:
18; Platz: 14, 20. Ferner liefen: Ornament, Soldau, Werther.

4. Geranium-Hürdenrennen. 1. Nihiliſt (Lüneberger),
2. Rosmarie, 3. Tetta. Tot.: 19; Platz 12, 13, 17. Ferner
liefen: Balthaſar, Deutſchritter, Dorn, Landvogt, Libelle.
5. Fervor-Rennen. 1. Sardanapal (Tarras), 2. Prämie,
3. Gondel. Tot.: 182, Platz: 19, 11, 12. Ferner liefen: Erda,
Flüchtling, Lotſe, Wellenbrecher. 6. Oder Jagdrennen.
1. Meiſterweiſe (Kardel), 2. Perſens, 2. Barbar. Tot.: 45,
Platz: 15, 20, 22. Ferner liefen: Ahnfrau, Herzog 2, Rotbart,
Salvadore, Sturmſchwalbe. 7. Caius-Ausgleich. 1. Plan 2
(Lüneberger), 2. Famulus, 8. Glückskind und Oberfeldherr. Tot.:
123, Platz: 35, 20, 12 auf Glückskind, 53 auf Oberfeldherr. Ferner
liefen: Armenier, Konrad, Laubfroſch Provinzler, Räuberhaupt-
mann, Reinweiß, Satyr, Weckruf.

Stall Oppenheim noch immer an der Spitze. Durch den
Sieg von Oſſiam im Großen Preis von Berlin, deſſen Siegwert
ſich auf 120 000 Mark beläuſtt, hat der Stall Weinberg ſeine Ge
winnſumme ganz bedeutend vergrößert. Trotzdem war es ihm
noch nicht möglich, den Stall Oppenheim von der Spitze der
erfolgreichen Flachrennſtallbeſitzer zu verdrängen, der mit
Wallenſtein im Preis von Weſtfalen ebenfalls ein bedeutendes
Rennen gewinnen korimte. Frhr. S. A. v. Oppendeim führt in
der Liſte der erfolgreichen Flachrennſtälle mit 659 410 Mark vor
dem Stall Weinberg mit 655 300 Mark. Mit weitem Abſtand
folgen L. Lewin mit 440 940 Mark, Geſtüt Weil mit 374 485
Mark, Geſtüt Mydlinghoven mit 253 250 Mark, H. v. Opel mit
249 555 Mark und R. Haniel mit 216 180 Mark.

Schüler-Saaleregatta
am Sonntag, den 17. Juli.

Die Vereinigung der Rudervereine der Halle-
ſchen höheren Schulen veranſtaltet am Sonntag, den
17. Juli, nachmittags 3 Uhr auf der Saale bei Bad Neuragocgh
ihre diesjährige Regatta. Zu den Rennen ſind zahlreiche Mel-
dungen, auch von auswärts, eingelaufen, ſo daß ſpannende
Kämpfe zu erwarten find. Das Programm der Regatta iſt
folgendes:

Rennen 1. Stadt-HalleVierer.
1. Ruderverein am Reformrealgymnaſium Halle.

verein an der ſtädtiſchen Oberrealſchule Halle.
Rennen 2. Gaſt-Vierer.

1. Thomanerruderverein Leipzig. 2. Ruderverein am Re
formrealgymnaſium Naumburg. 3. Gymnaſial-Schülerabteilung
am Deſſauer Ruderklub. 4.
Deſſauer Ruderverein.

Rennen 3. AlterHerren-Vierer.
1. Ruderverein an der ſtädtiſchen Oberrealſchule Halle.

2. Ruderverein am Stadtghmnaſium Halle. 8. Ruderverein am
Reformrealghmnaſium Halle.

Rennen 4. Anfänger-Vierer.
1. Ruderverein am Reformrealghymnaſium Halle. 2. Ruder-

verein an der Latina Halle.
Rennen 5. Junior-Vierer.

1. Gymnaſialabteilung vom Deſſauer Ruderklub. 2. Ober-
realſchülerabteilung am Deſſauer Ruderverein. 3. Ruderverein
an der ſtädtiſchen r Halle. 4. Ruderverein vom Re-
formrealghmnaſium Naumburg.s Rennen 6. Alter-Herren-Doppelzweier.

1. Ruderverein am Stadtgymnaſium Halle. 2. Ruderverein
an der Latina Halle. 3. Ruderverein an der ſtädtiſchen Ober
realſchule Halle.

Rennen 7. Anfänger-Vierer.
1. Ruderverein am Reformrealghymnaſium Halle. 2. Ruder-

verein an der Latina Halle. 3. Ruderverein an der ſtädtiſchen
Oberrealſchule Halle. 4. Ruderverein vom Stadtighmnaſium Halle.

Rennen 8. Riemen-Zweier.
I. Ruderverein am Reformrealgymnaſium Halle. 2. Ruder

verein an der ſtädtiſchen Oberrealſchule Halle. 3. Thomaner-
Ruderverein Leipzig.

ennen 9. AlterHerrenAchter.
1. Städtiſche Oberrealſchule Halle (fällt aus).

Rennen 10. Zweier der Studienanſtalt.
2 Boote.

Rennen 11. Großer Doppelzweier.
1. Ruderverein am Reformrealghmnaſium Halle.

Szarbinowski (außer Konkurrenz).
Rennen 12. Schüler-Achter.

I. r Zerſeburs. 2. Ruderverein an der
dtiſchen errea le e.be Beſuch kann im Jntereſſe der Jugendpflege und Schüler

fportbewegung empfohlen werden. Die Dampfer fahren ab Peiß-
nitzbrücke pünktlich 9 Uhr vormittags, 1 Uhr und 344 Uhr.

2. Ruder

2. Weſer,

Oberrealſchülerabteilung vom

Häute Leder Schuhe
Die Aufwärtsbewegung für alle Gattungen Häute und Felle,

die nun ſchon ſeit Monaten anhält, ſcheint auch in dieſem Monat
noch nicht zum Stillſtand zu kommen. Nach wie vor iſt die Ten-
denz r und die letzten Auktionen brachten erneute Erhöhungen,
insbeſondere für Großviehhäute und Roßhäute; Kalb- und af
felle wurden meiſtens zu Junipreiſen aus dem Markt genommen.
Dieſe lebhafte Kaufluſt für Rohware mag einerſeits durch die

ute Beſchäftigung in der lederverarbeitenden Jnduſtrie, insbe-ſondere der Schuhinduſtrie, andererſeits aber auch dadurch be

ündet erſcheinen, daß die Käufer am Ledermarkt den höherenFerderangen der Gerber nicht mehr ſolchen Widerſtand leiſten,

wie es noch vor Wochen der Fall war. Wie rapide die Preiſe für
Rohware in den letzten Wochen wieder geſtiegen ſind, geht aus
der nachſtehenden Statiſtik hervor, und zwar koſteten im

April Mai JuniGroßviebhhäute 7—12 813 8-15 per Pfund.Kalbfelle 9 12 11-15 11 16Schaffelle 45 4.50--6.50 4.50 7. 25Roßhäute 142--230 181259 227--319 per Stück.
Se norddeutſche Ware und für ſüdbeutſche Ware entſprechend
mehr.

Am Ledermarkt iſt die Kaufluft weſentlich reger geworden
und die Käufer haben ihre Zurückhaltung gegenüber den höheren
Forderungen der Gerber aufgegeben. Die Preiſe bewegten ſich
denn auch bereits eine Kleinigkeit nach oben, und zwar koſteten im

Juni JuliSohlleder in Hälften 55—-60 58-65 per 1 Kilogramm.
Sohlleder in Kernſtücken 82—86 85 92 perBorxcalf, ſchwarz 19—23 2025 ver 1 Quabdratfuß.
Boxcalf, farbig 30--35 3035 per a
für Großhandelspreiſe aus erſter Hand für erſte Sortimente.

In der Schuhinduſtrie ſind die Ausſichten für das Herbſt
geſchäft zuverſichtlich, ob man aber auch hier mit erhöhten Forde-
rungen in Käufer- und Händlerkreiſen Anklang finden wird,
bleibt abzuwarten.

Erhöhung der Zinkblechpreiſe. Der Zinkblechverband erhöhte
ſeinen Preis am 11. Juli von 900 auf 925 Mark für 100 Ki
gramm.

Neue Akriengeſellſchaft. Jn Berlin W. 66 hat ſich mit einem
Kapital von 2 Millionen Mark die „Rauhgummt-Akttengeſell
ſchaft“ gegründet. Der Zweck der Geſellſchaft als Jnhaberin
von 14 Rauhgummi-Patenten in allen Kulturſtaga-en iſt die
Fabrikation und der Vertrieb von RauhgummiUutoreifen.
Die deutſche Erfindung des Rauhgummi, der vermöge ſeiner
Undurchdringlichkeit und längeren Lebensdauer ſowie der
Gleitſchutzfähigkeit alle bishew fabrizierten Automobilreifen
übertrifft, dürfte als epochemachende, praftiſche Neuheit eine
Umwälzung in der Automobil-Jnduſtrie bedeuren. Ootz es
gerade Deutſchland iſt, welches jetzt wieder eine der ganzer
Welt zu gute kommende Erfindung brimgt, dürfte um ſo be
achtenswerder ſein, als alle Verſuche der Entente, den deutſchen
Unternehmungsgeiſt zu knebeln und die deutſche Handelswart
ſchaft auszuſchalten, uns den Willen zum Wiederaufbau nicht
nehmen können.

Waggon- und Maſchinenfabrik A.G. vorm. Buſch in Bautzen.

Vorzugsaktien in allen Abteilungen zufriedenſtellend. Unter
Berückſichtigung des aus dem Verkauf der Aktien der A. G. für
Eiſenbedarf in Weimar erzielten Buchgewinnes dürfte das
Ergebnis des laufenden Jahres das des Vorjahres nicht unweſent-
lich übertreffen (i. V. 30 Proz. auf 6,49 Mill. M. Vorzugs- und
25 Proz. Dividende auf 9 Mill. M. Stammaktien.).

t

Elbſchiffahrt. Am 11. Juli traf Kahn Nr. 2895 in
Aben ein.

Berliner Börſenberichte
Börſenſtimmungsbild. Berlin, 12. Juli. Nachdem vor

mittags die Deviſenkurſe infolge der erneuten Verſchlechterung
der Markvaluta merkliche Steigerungen erfahren hatten, trat
hierin zu Beginn der Börſe auf unkontrollierbare Gerüchte von
einem angeblichen neuen holländiſchen Milliardenkredit ein Rück-
ſchlag ein namentlich für Dollars und holländiſche Gulden. Dies
gab der berufsmäßigen Börſenſpekulation, die durch die geſtrigen
überhaſtteten Steigerungen ohnehin etwas ängſtlich geworden
war, vermehrten Anlaß zu Realiſationen. Jnfolgedeſſen erfuhren
im Großverkehr die meiſten Papiere Kursrückgänge von 5 bis
vereinzelt 10 Proz., für Phönix, Goldſchmidt, Augsburg-Nürn-
berger Maſchinen, Stettiner Vulkanakktien ſogar bis 30 Proz.
Daneben aber waren auch weitere Kursſteigerungen, wie bei

Hoffmann bis zu 10 Prozent zu verzeichnen. Das Geſchäft
hatte dabei gegen geſtern eine weſentliche Einſchränkung erfahren,
Von geringfügigen Erholungen abgeſehen, ſenkte ſich der Kurs-
ſtand im Verlaufe mäßig weiter, da die Börſenſpekulation mit
ihren Glattſtellungen fortfuhr, zumal das eingangs erwähnte
Gerücht durch Verlautbarung der Reichsbank Beſtätigung erfuhr.
Vom Privatpublikum aber lagen zumeiſt noch weitere Kaufauf-
träge vor, was beſonders von zu Einheitskurſen gehandelten Jn
duſtriewerten gilt. Heimiſche Rentenwerte verzeichneten teil
weiſe leichte Kurserholungen. Die Kursfeſtſtellung am Jnduſtrie-
markte verzögerte ſich wiederum, wenn auch nicht ſo erheblich wie
geſtern, und Kurserhöhungen überwogen aus eingangs er-
wähntem Grunde. Jmmerhin war auch hier die Grundſtimmung
unſicherer bei einzelnen Rückgängen, da die Börſenſpekulation
auch hier realiſierte.

Geld und Wechſelmarkt. Der Zinsſatz für tägliches Geld
hält ſich auf 414 Proz., Geld auf lange Friſten iſt teuer und
ſchwer erhältlich. Am Wechſelmarkt folgte der vorgeſtrigen
ſtürmiſchen Aufwärtsbewegung ein kräftiger Rückſchlag. Den
Anlaß bot die Kreditgewährung Hollands an Deutſchland. Jm
freien Verkehr wurden Holland zu 2475, London zu 282, Paris
zu 606, Kabel Neuyork zu 7726 gehandelt. Von den fremden
Banknoten wichen Dollarnoten auf 7736 bis 7534, während
Kosciuskonoten bei kleinem Geſchäft ſich unverändert auf 456
ſtellten. Oeſterreichiſche Noten 1028, Rumäniſche Lei 11034.
Der Kurs der Mark war geſtern vormittag in Amſterdam 83,99,
Zürich 7,7238, Kopenhagen 7,9738, Stockholm 6. Ferner wurden
uns von der Londoner Börſe (12 Uhr mittags) folgende Kurſe
gemeldet: Berlin 286,75, Paris 46,83, Amſterdam 11,39, Neuyork
3,63, Stockholm 17,10.

Devisen-Notierungen Berlin, 12. Juli
Geld Brief Geld BriefAmsterd.-Rottd. 2447.55 2452.45 Paris 599.40 600.60

Brüss.-Antwerp. 589,90 590.80 Schweiz 1268.70 1271.30
Christiania 1038.95 1041.05 Spanien 964, 966.,
Kopenhagen 1223.75 1226.25 ien (altes)
Stockholm 1623.35 1626.65 Oesterr. abgest. 10,13 10.17
Helsingfors 128.85 129.15 Prag 100.10Italien 351.60 352.40 Budapest 27.72 27,
London 279.20 279.80 Poln. Mark aNew- Vork 76.72 76.98

Produktenbericht. Berlin, 12. Juli. Am Produktenmarkt
war heute das Geſchäft bei vorſichtig gewordener Kaufluſt ruhig,
wobei aber der Preisſtand nicht nennenswert verändert war. Für
Mais- und Mais-Bezugsſcheine ging die Preisbildung teilweiſe
erheblich auseinander. Für Hülſenfrüchte bleibt auf knappes An

Die Beſchäftigung des Werkes iſt laut Proſpekt über 6 Mill. M.

Bismarckhütte, Bochumer Gußſtahl, Zellſtoff Waldhoff, Lincke-

gebot die Tendenz andauernd ſehr feſt, dagegen für Raps und

Rübſen ſchwach. Die Heupreiſe haben ſich in den letzten
nicht unweſentlich erhöht. Jn neuer Wintergerſte zeigt ſich

Volk swirt schaftliche r Teil
W

v
liches Angebot. Man hört, daß in den Provinzen bis zu 170 M.
als Preis hierfür gefordert werden.

Berliner Produktenmarktpreise,
Nichtamtliche Ermittelungen per 50 kg ab Station.

12. Juli 11. Juh
Speioaerbeon Viktoriaerbsen 170 193 165 190

S eine Wttererbsen J 140 155 140 152unsen e ePeluschken e e e e e 1255 136 120 15Ackerbohnen 135 150 130 14Wiecken e e 115 120 105 12Lmupinen, blaue 5062Sergaeole, Sie.

ella, e ev neue e e e 60--70 58 6Viecia villosa e rn neaps 260 265 255 263b neuer Ernte Juli August 260—265 258263
sen 7 [1 e e 7 e 3 J n TLeinsaat Je 230--260 230 260ohn e TSenfsaat e m 7Hirse, in- u. ausländische J

Wochen. l 77rockensehn e eTorfmelasse 60--62 60-632Hckselmelasse 7 7aferschalen-Melasse

Wiesenhbeu, lose 3336 3132Kleeheu h 41--43 40 42Stroh, drahtgeprebt 18 20 18--20gebündelt e 2 17--18 17--19Roggen-Langstron 21 21Runkelrüben.Möhren, rot sJ gelbe und weiße 7Mais, loko Hamburg-Bremen 139 142 150peor Juli August 139 136 137
Leipziger Notierungen. Leipzig, den 13. Juli,
Chemnitzer Bank- Leipziger Malzfabrikl 400,verein Mansfelder Kuxe. 5000,m pothe- Oelsnitzer Kuxe 780.ren-Bank 144,00 Pittler, Leipzig 460.00Mitteldeutsche Prehlitzer Stamm-A.Privatbank 207., Prioritàts- Akt.
Cröllwitzer Papierf. vGlauziger Zuckerfbr. 760, Riebeckbier 308,50
Gr. Leipziger do. Vorzugsaktien] 115,Straßenbahn 5,25 Rositzer Zuckerfabr. 499,
Hallesche Zueckerraff. 474.75 Rudelsburger
Portland-zement 206,00 Zementfabrik 305,
Hugo Sehneider, Sachsenwerk. 313.Paunsdorf 378.00 Sondermann Stier] 295Körbisdorfer Zukerf.] Stöhr Co.
Leipziger Kamm- Zimmermann, Halle 235,garnspinnerei. 5990, II Zimmermann, Chemnitz l 815,

Berlin, 12. Juli.
Raffinade- Kupfer u
Orig-Hütten-Weichblei 700

/810
540

Orig. -Hütten Alumin. 98-99
(in gekerbten Bwekelg

Orig.-Hütten-Alumin. (in Wald uß 2900

Orig.-Hütten-Rohzink
im freien Verkehr

Remelted-Platten-Zink

t od. Drabtwaren)

Berliner Metallinotierungen:
Preise für 100 kg in Mark.

Zinn (Banca-Strafts-Austrabh
4925 4850 4850

Hättenzinn(mind. 9995 4650
Reinnickel (98-999 4250
Antimon (Regulus) 750

900 fein

Elektrolvtkupfer p. 100 kg 230
Original-Hütten-Rohzink

ab oberschl. Hütte 780790

Silber in Barren, ca
für 1 kg

Im freien Verkehr wurden nicht amtlich ermittel
Dentsehe Werto Deutseh. Treuhand-Ges

490 Deutsche Schatz- Deutseche Erdölscheine VI-IX Deutseche Gasglähl..5 S Deutsche Reichsanl. 77.50 Dentsche Kali 83 Banieh fin. 586,3 nersmarv 76.62 öring u. Lehrmann 3754 Preuss Konsois 69.,85 Dürkoppwerke m
Zie 82 Er a arden S3 2 ngelha rauerei 254 Charl. Stadtanl. 8999 92,50 Felten u. Guilleanme e
4. Magdeb. Stadtanl. 91/06 Gasmotoren Deutza490 n Züene, iangsekatt- Gebharädt u. Go.

liche Pfandbriefe B. Gebhardt u. KönigSächs. Neulandsch.- Pf. er
3 v auziger Zuekerfbr. 74 r Boa 87.50 Fli, gaeh. Va d 1andbriefe anm Masch.4 Preuss. Hypot.-Bank- Harpener BergPfandbriefe 1911 92 Hasper Tisen
h Dessauer Gas-Oblig. a Kn s

D öchster FVarbw. eAuslünd. Werte oeseh Tisen u. Stahl4 Oesterr. Kron.-Rente 23.75 Hohbenlohe- Werke
4 Ungar. Gold-Rente 87.- Humbolät-Masch.
4 Vngar. Kronen-Rente 29 90 r r eFisenbahn- Aktien Kalw Aaohereleven De

s r e Eörwiead. Zucker- Akt.alle-Hettstedter üSchantungbahn 72Allg. Lokal-Str e Tauchhammer 7Magdeburger Str. B. Taurahütte eLux. Prinz Heinrich.-B. 461 1Tingei. Erfurt 77Gr. Berl. Str. Linke u. Hofmann. 7Schiüftahrts- Akt. Ludwig Loewe u. Co. 472,-Hamhbg. Paketfahrt Lothringer HütteHambg.-Südamerika AMannesmannröhren SHansa-Dampfschift Maschinenfabr. BuckanNordd. Lloyd Obeggehe Zieäd, Bed.

Ranken: 7Bank für Thür. Ore n r r 1Berl. Handelsges. 221.00 Puon r oPpPe n dComm u. Diskontobank 202, WerDarmstädter Bank 17L a. Metall rDess. Landesbank 15i. ein. StahlwerkeRiebecok. Montan 535P 35 Rombacher Hütten8 7 hPreganer Bank 21400 oeitzer Braunk. 530
Credit-Anst. Leipzig 193 8 sitazer Zueker bAMitteid. Kredithank 166, angerhäuser Masoh. 113,

a Privat- Bank Hugo Schneider u. Co. 335,Nationalbank Srhuekort u. Co.
tOesterr. Kredit 61.75 i u. HalskeReichsbank 147,25 t z vIndustrie- Aktien Stoliberger Zinkh.Schultheiss- Brauerei 493. Strals. Spielrarten

AKt. f. Anilin 344 Terra“, Samen-A.-G.
Ammendorfer Papierf. 811,- Triptis-Akt.-Ges- 44000
Anhalter Kohlenw. ürkigche Tabakregio I215,Annaburger Steingut 7 er. Köln-Rottweiler
Badische Anilin 400, GBergmann Plekt. Akt. a e r t 1010.Berl. Maseb. Bau Vorreh. Welasent Brx. 689
Bismarckhütte Westeregein- AlkaliBochumer GuBsatahi 7 Wittener Gusstahi 77Chem. Fabrik Buckaun J 475. Wrede-Malzerei 5 27c 2 343 50 Zeitzer Masc h. 120em. v. Heyden
Consolidation Sechalke 1010.

grtabr
mler-MotorenDentseh-ILuxemburg Tendenz unentsebied.

Hauptſchriftleiter Helmut Böttcher.
Verantwortlich für den politiſchen Teil:
wirtſchaft, Provinz und Sport: Hans Heiling; für den lokalen Teil und
Kommunalpolitik: Erich Sellheim; für Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaltung

V. Lothar Heberer.

i. V. Ernſt Meſſerſchmidt; für Voll

Für den Anzeigenteil: Paul Kerſt en
ſämtlich in Halle a. S.

Otto Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a. S.
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